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Meerſtern, ſei gegrüßet! 

Hehre Mutter Gottes! 
Jungfrau ſtets begrüßet, 

Thor zum Himmel Gottes! — 


Jenen Gruß empfange, 
Engelmundes Spende; 

Frieden uns erlange, 
Evas Namen wende! 


Sündern Bande löſe; 
Licht den Blinden bringe; 
Wehr' ab alles Böſe; 
Jedes Gut erringe! 


Mutter ſei! Beſchworen 
Durch Dich hör' mein Bitten, 
Der, für uns geboren, 
Dein zu ſein, gelitten. 


Jungfrau ſonder Gleichen, 
Ueber Alles Milde! 

Heil von Sünden: Streichen, 
Mach uns keuſch und milde. 


Schaff' ein reines Leben, 
Sichern Pfad verleihe, 

Daß ich Jeſum ſchauend 
Ewig mich erfreue. 


Lob ſei Gott, dem Vater, 
Jeſu Chriſto Ehre 

Und dem Geiſt, dem Rather, 
Allen gleiche Ehre! Amen. 


Die Sorgfalt und Uebung im Kleinen, — eine 
große Tugend. 


Der Chriſt ſoll ganz gut ſein; er ſoll nichts Tadelhaftes, 
ſo gering es auch ſein mag, an ſich haben, weil jeder Fehler, 
jeder Mangel beiträgt, daß er Gott nicht ganz wohlgefallen 
kann. Er muß daher alle mögliche Sorgfalt und beſtändigen 
Eifer auch auf das Kleine und Geringe richten, ohne die wich- 
tigen und weſentlichen Pflichten zu vergeſſen; mit aller Auf⸗ 
merkſamkeit ſchon den unbedeutenden Verſuchungen ausweichen; 
mit möglichſtem Fleiße nicht nur die augenſcheinlichen Gefahren 
vermeiden, nicht nur jene, in denen er früher ſchon ſtrauchelte 
oder welche bei ſeiner eigenthümlichen Schwachheit, bei ſeinem 
Temperamente und ſeiner Erziehung ihn leicht auf Abwege füh⸗ 
ren könnten; ſondern auch die entfernteſten Gelegenheiten, wo 
es nur möglich oder wahrſcheinlich iſt, daß er in eine Sünde 
falle. Er darf ſich nicht den geringſten Unwillen, auch die 
kleinſte Ungeduld erlauben; muß die ſchwaͤchſte Regung der 
Weichlichkeit und Bequemlichkeit, Ehrſucht, Sinnlichkeit, Zer⸗ 
ſtreuung, das ſcheinbar vorübergehende Verlangen nach irdifchen 
Gütern und Vorzügen, jede Begierde, welche nicht heilig, nicht 
auf Gott gerichtet und für das Seelenheil förderlich iſt, unter⸗ 
drücken. Denn der Feuerfunken, ſo klein er auch ſein mag, 
wenn er allmälig Raum gewinnt, kann den größten Brand 
anrichten. Wer nach Tugend und Gottgefälligkeit trachtet, iſt 


NNͥ wei I Gh Node führen: 
„Ich * a 42 Häßige nur geringe 


Pflichten. Er weiß, daß dadurch unſere Handlungsweiſe doch 
verſchlimmert wird; denn Niemand wird auf einmal böſe. 
Stufenweiſe wächſt die Tugend, ſtufenweiſe auch das Laſter in 
dem Menſchen. Kleine Fehler führen zur großen Sünde, ſo 
wie endlich kleine, immer wiederkehrende Krankheiten den Men⸗ 
ſchen dem Grabe nahe bringen. So wie der größte Strom nur 
ein kleines Behältnig von Waſſer zur Quelle hat; fo iſt oft der 
kleinſte, nicht gebeſſerte Fehler der Anfang zu großen Vergehen. 


„Soll ich euch, « ſpricht der heil. Chryſeſtomus, Leinen ficheren- 


Weg zur Heiligkeit lehren? Laſſet Alles aus euerem Gemüthe 
entfernt bleiben, was gleichgiltig zu ſein ſcheint; unter euren 


wo e viele, die noch nicht Sünde find, aber euch 


doch dazu vorbereiten. Meidet den Anfang des Böſen, die ger 
ringen Fehltritte; denn der Damm kann auch durch kleine Oeff⸗ 
nungen, indem dieſe ſich vergrößern und immer mehr Waſſer 
zulaſſen, eingeriſſen werden. Der heil. Biſchof ſetzt hinzu: 
»Wie ein Waſſertropfen, nicht etwa durch den harten Schlag, 
wohl aber durch öfteres Fallen, endlich einen Stein aushöhlt: 
ſo wird der Menſch durch mehrmalige kleine Uebertretungen und 
Verſäumniſſe zum Unrecht und Verderben geführt.“ Nicht an— 
ders. Iſt man erſt lau, erlaubt man ſich geringe Fehler, wird 
es uns zur Gewohnheit, das Gute nicht ganz und überall, ſon⸗ 
dern unterbrochen und unvollkommen auszuüben; fo wird noth⸗ 
wendig in uns die Liebe zum Guten geſchwächt, das Gemüth 
zum Leichtſinn geneigt, kurz es wird uns immer leichter das Böͤſe, 
als das Gute zu thun. Die Seele iſt dann zum Siege des 
Böſen gleichfam vorbereitet; es dürfen nur Veranlaſſungen und 
Gelegenheiten daſein, die Leidenſchaft darf nur einige Nahrung 
bekommen: ſo iſt das Unrecht begangen. Alle Fehler ſtehen mit 
einander in Verbindung; eine Sünde zieht die andere nach ſich; 
jede trägt das Ihrige bei, um das Band der Pflichten immer 
ſchlaffer zu machen und dann ganz aufzulöſen Denn wer iſt 
im Stande voraus zu beſtimmen: bis dahin will ich meine Nei⸗ 
gung gehen laſſen; das will ich mir nur noch erlauben, weiter 
Nichts? O gleich wie ein Schiff, das ohne Steuerruder den 
Waſſerwogen überlaſſen wird, iſt das Menſchenherz, das nicht 
ganz und auch im Kleinſten an Gott und an der Tugend hält, 
ſondern nur in etwas von der ſtrengen Pflichterfüllung ablaßt. 
Wer das Geringe nicht achtet, « ſagt die heil. Schrift, „wird 
gewiß im Großen fallen. 

Ja, der echte Chriſt liebt beftändige Wachſamkeit über ſich 
und ſtrenge Sorgfalt auch im Kleinen und Geringen, weil er 
erkennt, daß der Tugend nichts ſchädlicher iſt, als Vernach⸗ 
läßigung ſogenannter geringer Sachen und Anliegen; weil er 
weiß, daß unbedeutend ſcheinende böſe Neigungen und kleine 
Vergehen, die Verſäumniß geringer Pflichten, als: der nicht 
genug behutſame Umgang, der Mangel an Eifer in der Reli⸗ 
gion, die Nachlaſſung vom pünktlich ſtrengen Gehorſam gegen 


die Stimme des Gewiſſens, eben ſo gefährlich, wenigſtens mit 


der Zeit, iſt, als ungeſtüme Leidenſchaftlichkeit, der Umgang 
mit ſittenloſen Menſchen, die freche Verachtung der Religion 
und des Gewiſſens. Dieſe ſchweren Verletzungen der Pflicht 
verbreiten die Sünde ſchnell und offenbar; jene geringen Ver⸗ 
nachläßigungen bewirken dies allmälig und auf Umwegen; das 
iſt der ganze Unterſchied. Ueberdies erlauben ſich die Menſchen 
gar oft Uebertretungen der Gebote Gottes unter dem Vorwande, 
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daß dieſe pen keiner Bedentung feier?" 
Fehler gering, b ſie als verzei 
den Stolz, Edelmuth; den Eigennutz, 
unſern Zorn, gerechte Vergeltung; den Geiz, Sparſamkeit; die 
Heichelei, Klugheit; und jede Ungebundenheit, Lebensgenuß. 
— fie . U 523 r ilt ja i Eintheilung in 
zugend und Sunde nicht; der Allerhöchſte ſieht auf das Her 
und erkennt keine andere Rechtſchaffenheit als die, re 
auf die Gedanken und Begierden, auf die Abſichten und Beweg⸗ 
gründe lauter und gut ift. Nichts alfo iſt gering, was die Tu⸗ 
gend betrifft; findet das Böſe auch nur etwas Boden, fo ver⸗ 
reitet es ſich ſchnell darauf wie das Unkraut und erſtickt all⸗ 
mälig, daher um ſo gewiſſer, den neben ihm gepflanzten Keim 
des Guten. Und a Ven OT als diss iſtz die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß der Menſch, der ſchwer fündigt und recht tief 
fällt, gar bald fein Unrecht erkennt und beſſer, ja volkommen 
wird, während der Andere, indem er ſich bei ſeinen kleinen Feh⸗ 
lern gerecht und tugendhaft dünkt, an keine Buße und Vervoll⸗ 
kommnung denkt, ſomit immer tiefer in's Verderben ſinkt. 
Wie aber der heilsbefliſſene Chriſt ſtets wachſam und be- 
ſorgt iſt, die kleinen Fehler und geringen Vergehen zu meiden; 
ſo iſt er ununterbrochen und eifrigſt bemüht, neben den wichtigen 
und weſentlichen Pflichten auch die kleinen und unbedeutenden 
Obliegenheiten wahrzunehmen, in ſeinem Thun und Laſſen, 
Handeln und Dulden auch die leicht überſehbaren, alltäglichen, 
ſcheinbar gleichgiltigen Tugenden auszuüben. Er iſt eingedenk 
des Ausſpruchs Jeſu Chriſti: »Wer im Kleinen getreu iſt, der 
iſt es auch im Großen! « Ja in der treuen Beachtung kleiner 
Pflichten, in der Erfüllung geringer Obliegenheiten können und 


ſollen ſich alle Chriſten Verdienſte ſammeln. Große, erhabene, 


umfaſſende Handlungen und Thaten ſind nur für ſtarke, erleuch- 
tete, hoch- und vielbegabte Geiſter, die ſelten in der Welt ſind; 
aber im Kleinen kann jeder ſich ſtreng und zum Guten eifrig 
zeigen. Es iſt ſogar jener Chriſt um ſo ausgezeichneter, der im 
Kleinen getreu und beſorgt iſt, die geringen Standespflichten 
erfüllt, und die alltäglichen Tugenden ausübt; da es wohl leicht 
iſt, einmal dieſe oder jene ſchwere Pflicht, hier oder dort eine 
rühmliche Tugend auszuüben; ungleich ſchwieriger aber, täg⸗ 
lich und in allen Verhältniſſen abzuwarten das Geringe, Kleine, 
das ſo wenig auffallend und bedeutend iſt, daß es aller Auf⸗ 
merkſamkeit bedarf, um es nicht zu verſäumen oder doch gleich— 
gittig zu betrachten. Gewiß es gehört wahre Tugend dazu, in 
geringen Sachen und Vorfaͤllen nach den Grundſätzen des Evan⸗ 
geliums zu denken und zu handeln, ſich auch da nicht zu ver⸗ 
geſſen, von feiner, Pflicht nicht zu weichen, wenn die Folgen 
unbedeutend zu fein ſcheinen; feine Neigungen fo in der Ge⸗ 
walt haben, daß ſie uns auch in unſerm gewöhnlichen Handeln 
zu keiner Uebereilung verleiten. Wir ſelbſt pflegen ja die Men- 
ſchen nicht nach dieſer oder jener einzelnen großen und guten 
That, ſondern nach ihrem gewöhnlichen, täglichen Verhalten 


zu beurtheilen. So wird auch der Allvergelter einft uns nicht - 


ſowohl nach dem, was, ſondern wie wir es vollbrachten, 
beurtheiten, und belohnen oder beſtrafen. Der Chriſt trachtet 
nicht, Großes und Bedeutendes zu leiſten, ſondern übt und liebt 
das Kleine und Geringe; ſchützt und verſorgt doch Gott auch 
den geringſten Wurm auf Erden gleichwie er den herrlichen 
Seraph an ſeinem Himmelsthrone erhält; er zeigt an dem Gras⸗ 
halme und Sandkorne jo wie an der Sonne und den Geſtirnen, 


beit, nennen 
erlaubte Selbſtliebe; 
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ſeine Macht und Weisheit und Güte. Und lehrt uns denn Jeſus 
Chriſtus Wunder und große Thaten wirken, gleichwie er ſie 
wirkte? Fordert er nicht von uns nur Demuth, kindlichen Sinn, 
kindliche Unſchuld? Sagt er doch: »Wenn ihr nicht werdet wie 
die Kinder, d. h. gleich wie dieſe nicht auch am Kleinen, Unan⸗ 
ſehnlichen Gefallen und Aufmerkſamkeit findet und darauf 
Zeit und Mühe verwendet; ſo werdet ihr in das Himmelreich 
nicht eingehen. Der Kleinſte auf Erden, ſetzt der göttliche 
Lehrer hinzu, iſt der Größte im Himmelreiche. Ja welch' un- 
ſchätzbaren Werth das Kleine und Geringe in Gottes Augen 
habe, kann jeder Chriſt am deutlichſten ſehen, wenn er auf Jeſu 
Menſchwerdung, ‚öffentliches Leben und Wirken nur oberfläch⸗ 
lich blickt. Der Eingeborne des himmliſchen Vaters wählte ſich 
den geringen und armen Joſeph zum Nährvater; eine unge⸗ 
kannte, ſtille Jungfrau zur Mutter; einen Stall zur Geburts⸗ 
ſtätte; die Hirten zu ſeinen erſten Verehrern; ungelehrte Fiſcher 
zu ſeinen Apoſteln; die Armen, Kranken, Unglücklichen, Sün⸗ 
der, Kinder zu ſeinem Umgange und zu ſeinen Lieblingen. Zum 
Beweiſe, daß Jeſus auf Erden ſtets die Sorgfalt im Kleinen 
liebte, dienen mehrere Erzählungen des Evangeliums. Der 
Herr bemerkt nehmlich mit göttlichem Wohlgefallen das kleine 
Scherflein, welches eine arme Wittwe in ſeiner Gegenwart in 
den Opferkaſten gelegt hatte; er verſprach ferner dem geringſten 
Liebesdienſte, wenn Jemand einem Dürſtenden auch nur einen 
Trunk Waſſers aus Liebe reiche, zuverlaͤßige und ewige Be⸗ 
lohnung; er zählte mit ſeinem allſehenden Auge die kleinen Bro⸗ 
ſamen, welche dem hungernden Lazarus verſagt wurden, und 
unbenutzt vom Tiſche des reichen Praſſers fielen, und ſprach 
dieſerhalb demſelben die Verurtheilung. Ja der Gottesſohn 


verglich ſich ſelbſt oft mit dem Senftkorn, dem kleinſten aus 


allen Saamenkörnern; und eben die Kleinen, die unmündigen 
Kinder hielt er feines liebevollen Blickes, feines göttlichen Se: 
gens würdig. Die geringen Feldblumen, das Gras, das heute 
grünt und den andern Tag vertrocknet iſt; der ſo gewöhnliche 
Sperling; nichts blieb dem göttlichen Erlöſer ſo lange er hienie⸗ 
den lebte, unbemerkt; nichts hielt er ſeiner Bemerkung für un⸗ 
werth, ſo gering es auch ſein mochte. Sollte ihm, unſern 
Herrn in der Herrlichkeit, jetzt etwas in unſerm Thun und 
Laſſen entgehen, etwas zu niedrig, zu klein ſein, daß er darauf 
nicht achte? Und wie könnten wir ihm wohlgefallen, wenn wir 
ihn nicht nachahmten, nicht noch mehr als er, — weil ſchwächer 
an Kräften, — das Geringe und Kleine im Guten und Böſen 
unſerer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt werth hielten! 

Und die größten Heiligen, die wir heut anſtaunen und ver⸗ 
ehren, wodurch gelangten fie zu dem hohen Grade der Heilig⸗ 
keit? wodurch wurden fie fo verehrungswürdig und groß? 
Allerdings durch Ausübung ſeltener Tugenden; doch zu dieſen 
gelangten ſie wieder nur durch Sorgfalt und Eifer im Kleinen. 
Keiner kann wahre Tugend üben, der nicht im Kleinen ganz 
ſtreng iſt. Indem man es weder mit der Tugend, noch mit der 
Leidenſchaft verderben will, jener zu Liebe etwas thut, und 
dieſer zu Gefallen nicht Alles, auch das Geringe nicht, über ſich 
nimmt, erſchwert man ſich ſeine Pflicht, trägt eine doppelte 
Laſt, dient gleichſam zwei Herren, will Widerſprechendes, Un: 
verträgliches vereinigen. Und ſo iſt jede Mühe um Vollkom⸗ 
menheit vergebens ohne Sorgfalt und Liebe und Uebung des 


Kleinen. Wer nicht mit mir iſt, heißt es auch hier, der iſt 


wider mich, wider die Tugend. Die größten Uebelthäter wur⸗ 


den es nur, weil ſie zuerſt das Kleine im Guten verſäumten, da⸗ 
gegen anderes Kleine im Böſen ſich erlaubten. »Mit dem 
Kleinen fängt man an, ͥ« ſagt das Sprichwort der Welt, zund 
mit dem Großen hört man aufz« und die heil. Schrift ſetzt hin⸗ 
zu: Wer ſich in Gefahr begiebt kommt darin um! Wie Schnee, 
der auf der Spitze eines Hügels liegt, bei der geringſten Ber 
wegung an dem Hügel herabrollt, und zwar immer größer und 
ſchneller, je näher er dem Fuße des Hügels kommt: ſo neigt ſich 
auch das Menſchenherz immer mehr zum Böſen und endlich zum 
Verderben, wenn den unedlen Neigungen nicht frühzeitig und 
kräftig entgegengewirkt wird. Wer kleine und geringe Pflichten 
und Tugenden verſäumt, in dem Glauben, als beraube ihn dies 
der göttlichen Gnade nicht; der handelt ſo thöricht als jener, der 
an einem Abgrunde hin⸗ und hergeht, unbeſorgt, weil ja der 
Boden unter ſeinem Fuße feſt iſt. Doch wie leicht iſt ein Fehl⸗ 
tritt gethan, wie bald kann Schwindel den Körper zum Wanken 
bringen und das Fallen veranlaſſen! So der heil. Auguſtinus. 
Daß man auf das Kleine und Geringe alle Sorgfalt verwenden 
müſſe, lehren ja auch die Kinder der Welt. Sie verfäumen 
nicht die geringſte Gelegenheit, nehmen jeden kleinen Umſtand, 
jede Minute Zeit wahr, wenn es gilt, ihrer Leidenſchaft nach⸗ 
zugehen, ihre eitlen oder böswilligen Pläne durchzuſetzen. Nicht 
den kleinſten Gewinn laſſen ſie ſich entgehen; eines verlorenen 
Pfennigs wegen zünden ſie ein Licht an, durchſuchen ſorgſam 
ihre Wohnung und gönnen ſich keine Ruhe, bis ſie das geringe 
Geldſtück gefunden haben. Sollen aber die Kinder der Welt 
klüger ſein als die Kinder des Lichts, d. h. mehr Mühe und 
Einſicht auf Erlangung und Bewahrung zeitlicher, vorüberge⸗ 
hender Vortheile verwenden, als die Jünger und Nachfolger 
Jeſu Chriſti auf den Erwerb und das Feſthalten ewiger, geiſtiger, 
himmliſcher Güter und Schätze daran ſetzen? 


Iſt es demnach gewiß, daß kleine Fehler, Sorgloſigkeit 


im Geringen, des Menſchen Denk- und Handlungsweife end: 


lich irre leiten, gleichwie die Uebung und Fertigkeit geringfügiger 
Tugenden mit der Zeit zur Vollkommenheit führen: ſo fliehe 
jeder Chriſt Leichtſinn und Lauheit; er ſehe wohl zu, wie der 
heil. Apoſtel ſagt, daß er behutſam wandle; er bewache ſorg⸗ 
fältig und ſtets ſein Herz; denn daraus geht Gutes und Böses 
hervor, fo lehrt ſchon der weite König Israels: »Wer ſteht, der 
ſehe zu, daß er nicht falle; denn der Gerechte bleibt nur ſo lange 
gut, als er eifrig iſt und in ſeiner Sorgfalt nicht nachläßt. Und 
ein Gottesfürchtiger, leſen wir im Buche des A. B., das man 
feiner wichtigen Lehren wegen den Prediger nennt, »ein Gottes⸗ 
fürchtiger läßt Nichts außer Acht; e er iſt treu im Kleinen, um 
einſt, wie die Verheißung lautet, über Vieles geſetzt zu werden. 
Traurig ſteht es dagegen um den Lauen, der die Sorgfalt und 
Uebung im Kleinen verabſäumt. Er iſt wie glühende Aſche, die 
zu erlöfchen anfängt; wie ein Baum ohne gefunde Wurzel; wie 
ein Docht, das aus Mangel an Oel ſchon trocken wird. Wie 
der Roſt, wenn auch langſam, dem Golde den Glanz raubt, 
und die Motte allmälig das ſchönſte Kleid zernagt; ſo ſchadet 
die Verſäumniß geringer Pflichten, und die Wiederholung kleiner 
Fehler dem Chriſten an ſeinem Seelenheil, und führt endlich zum 
Verderben. Was bleibt uns übrig zu wählen als die Sorg⸗ 
falt im Kleinen, der Eifer und die Liebe um das Geringe, jene 
große, jene verdienſtliche Tugend! f 


**. 
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Bücher Anzeige. 


— 


Allgemeine Weltgeſchichte mit beſonderer Berückſichtigung der Kir⸗ 
chen- und Staaten⸗Geſchichte bis auf unſere Zeiten für alle 


Stände. Zr Band mit einem Stahlſtiche. Allgemeine Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters. Regensburg 1841. Verlag von G. 
Joſeph Manz. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 


Was den Werth dieſes Geſchichtswerkes betrifft, ſo haben wir 
uns in dieſen Blättern bei der Ankündigung der erſten beiden Bände 
ſchon nach Gebühr ausgeſprochen. Es wird daher den verehrten 
Leſern des Kirchenblattes genügen, wenn wir ihnen jetzt verſichern 
können, daß unſere Erwartungen, die wir früher über dieſes Werk 
ausſprachen, nicht getäuſcht worden ſind. Die Thatſachen werden 
darin nach der Wahrheit und Wirklichkeit vorgetragen, und es wer⸗ 
den uns nicht die ſubjektiven Anſichten eines ſpekulativen Geſchichts⸗ 
ſchreibers, wie das in fo vielen neueren Geſchichtswerken der Fall iſt, 
als faktiſche Begebenheiten aufgedrungen. — Was den Gang dieſes 
Werkes in der Bearbeitung des Mittelalters betrifft, ſo bemerken 
wir nur, daß der Verfaſſer hierin von andern Hiſtorikern abweicht, 
indem er das Mittelalter mit der Geburt Chriſti anfängt und bis 
zum Jahre 1500 fortführt, um, wie er in dem Vorworte bemerkt, 
das Mittelalter als ein vollſtändiges, ſelbſtſtändiges Ganze 
darzulegen. — Möchte nur die verehrliche Verlagshandlung, die 
ſonſt ihre Artikel gut und ſauber ausſtattet, auch auf dieſes vortreff: 
liche Werk beſſeres Papier verwendet haben. 


Der heilige Kirchenlehrer Aurelius Auguſtinus. Von Fr. Ar. Gre⸗ 
gor Kloth, Pfarrer zum heiligen Jakob in Aachen. 2 Theile. Aachen 
1840. Verlag der Cramerſchen Buchhandlung (F. Cazin.) 

Preis 1 Thlr. 71% Sgr. 
Schon beſtehen bereits in Deutſchland verſchiedene Vereine zur 

Verbreitung guter katholiſcher Bücher, welche durch ihre vortrefflichen 

Leiſtungen die Aufmerkſamkeit und Ermunterung gutgefinnter Ka: 

tholiken verdienen. Auch diefes angezeigte Werk gehört einem Ver⸗ 

eine der Rheinprovinz (in Aachen) an, der bereits ins vierte Jahr 
eine » wohlfeile katholiſche Bibliothek zur Unterhaltung, Belehrung 
und Erbauung « nämlich 24 Bändchen, jedes von 100 Seiten, für 
den jährlichen Betrag von 2 Rthlr. 5 Sgr.) veranſtaltete. — Der 

Verfaſſer dieſes vorliegenden Werkes ſchildert den heiligen Auguſtinus, 

wie er gedacht, geredet, geſchrieben und gehandelt hat, aus ſeinen 

ſämmtlichen Schriften, und mit ſeinen eigenen Worten. Die 

Darſtellung iſt durchweg chronologiſch; nur das Eine fand Referent 

dabei zu bemängeln, daß das ganze Werk in einem Zuſammen⸗ 

hange, ohne ſpezielle Abtheilung, geſchrieben iſt, was den Leſer zu 
ſehr ermüdet, wenn er nicht gewiſſe Haltpunkte findet, bei welchen 
er ausruhen, und das Geleſene rekapituliren kann. Freilich hat der 


Verfaſſer ein mehr gebildetes Publikum bei ſeiner Arbeit im Auge 
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gehabt, für welches er die Geſchichte des heiligen Auguſtinus ge⸗ 
ſchrieben hat; aber auch ſelbſt dieſer Zweck beſeitigt den gerügten 
Mangel nicht. Jedoch fol dieſer Uebelſtand die übrigen vielen guten 
Eigenſchaften des Werkes keineswegs aufheben; denn der Leſer wird 
keines Falls ohne Belehrung und Erbauung dieſes Buch aus den 
Händen legen, welchem mit vollem Rechte eine recht allgemeine 
Verbreitung zu wünſchen iſt. 


Freundlicher Wegweiſer, oder Lehren, Ermahnungen und Warnun⸗ 
gen für die weibliche Jugend. Von J. B. J. Hackſtatte, Kap⸗ 


lan zu Eſſen im Groſherzogthum Oldenburg. Münſter, in der 
Theiſſingſchen Buchhandlung. 1840. Preis 71% Sgr. 
Der Herr Verfaſſer hat dieſes Büchlein für ſolche junge Toͤch⸗ 
ter geſchrieben, welche die Entlaſſung aus der Schule erhalten, und 
das heil. Abendmahl wenigſtens ſchon einmal empfangen haben. Es 
enthält Lehren, Winke, Ermahnungen und Rathſchläge, die der 
weiblichen Jugend bei ihrem Austritte aus der Schule mit auf den 
Weg gegeben werden, um ſie vor gefährlichem Umgange und vor 
Verführung zu bewahren. Was ſich in der Schule und bei Kom⸗ 
munion⸗ Reden nicht allemal paſſend fagen läßt, das wird gewiſſer⸗ 
maßen in dieſem Büchlein nachgeholt; es iſt ſomit ein recht nützlicher 
Wegweiſer auf dem ſchlüpfrigen Wege des Lebens zu nennen, und 
wir wünſchen ihm deshalb eine recht allgemeine Verbreitung; — 
der Segen wird gewiß nicht ausbleiben. 


Kirchliche Nachrichten. 


Krakau, 16. April. Die heilige, den katholiſchen Chriſten 
ſo wichtige und lehrreiche Faſtenzeit hat wie immer ſo auch in dieſem 
Jahre vielfachen Nutzen gebracht. Es dürften vielleicht wenige 
Städte fein, wo — verhältnißmäßig — in dieſer Zeit fo viele Pre⸗ 
digten gehalten werden als bier. An jedem Tage wird des Vormittags 
9 ½ Uhr in der ſchönen Marienkirche und des Nachmittags in fünf 


andern Kirchen gepredigt, und des Sonntags werden in 8 Kirchen 


Predigten gehalten. Am Grün⸗Donnerstage fand in der Marien: 
kirche um 4 Uhr Nachmittags die Fußwaſchung ſtatt, doch vollzog 
dieſelbe nicht der greiſe 86 jährige infulirte Prälat dieſer Kirche, ſon⸗ 
dern an ſeiner Stelle wuſch der Herr Kanonikus Stachowski zwölf 
Geiſtlichen die Füße. Herr Pfarrer Plebankiewicz hielt dabei die 
Predigt. Um fünf Uhr ſang die Geiſtlichkeit die Lamentationen, 
nach deren Beendigung die Gläubigen die Paſſionslieder ſangen, 
zwiſchen denen mehrere Predigten, (die fünfte und letzte um 9 Uhr 
Abends vom deutſchen Prediger Herrn Andreas Kulezycki), ge: 
halten wurden. i 
Die hieſigen Kirchen werteifern gleichſam in Ausſchmückung 
der heiligen Gräber, und deren fleißiger Beſuch bringt den Armen 
reiche Spenden; denn vom frühen Morgen bis ſpäten Abend ſitzen 
die vornehmſten Damen des Freiſtaates an den Kirchenthüren und 
bitten um Almoſen. Diesmal haben ſie über 1600 poln. Gulden 
eingeſammelt, und dieſe Summe dem hier beſtehenden Wohlthätig⸗ 
keits Vereine übergeben, deſſen Präſes der Hochw. Bisthums⸗Ad⸗ 
miniſtrator Letowski, und deſſen Präſidentin die Gräfin Wodzicka 
iſt. Dieſer Verein unterhält täglich 400 Arme nebft ihren Kindern. 
Ehemals wurde hier am Grün ⸗ Donnerstage eine feierliche 
Prozeſſion von der Brüderſchaft der Leiden Iıfu gehalten. Dieſe 
Brüderſchaft wurde von dem Biſchof Szyszkowski im Jahre 1595 
geſtiftet, und vom Papſt Ctemens VIII. und Paul V. mit verſchie⸗ 
denen Privilegien beftätigt. Ihr Zweck war, nicht nur durch Gebet 
und Geißlung die Frömmigkeit zu fördern, ſondern auch durch Werke 
der Nächſtenliebe den Mitchriſten zu helfen. Sie pflegten die Armen 
und Kranken, befuchten die Gefangenen, bezahlten für dieſelben die 
Schulden und erbaten ihnen die Freiheit. Rührend war es zu ſehen, 
wie die Mitglieder dieſes Vereins an jedem Freitage um 3 Uhr ganz 
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verhüllt in ſchwarze Gewänder nach Abſingung einiger Lieder fi 
zur Erde niederwarfen, den 50. Pfalm fangen, dann das Hochwür⸗ 
digſte anbeteten, eine Predigt anhörten und zuletzt eine feierliche 
Prozeſſion hielten. Noch am Anfange des laufenden Jahrhunderts 
hielten fie am Grün Donnerstage eine ſolenne Prozeſſion nach dem 
Rathhauſe, woſelbſt fie in einem mit einem Altare geſchmückten 
Saale von dem infulirten Propſt der Marienkirche das heil. Abend⸗ 
mahl empfingen und dann die Gefangenen ſpeiſten. Um 3 Uhr 
Nachmittags wuſchen zwei der Brüder denjenigen Gefangenen, die 
freigelaſſen werden ſollten, die Füße. — 


Rom, 27. März. Das ſogenannte Billet für den Monf. 
Viale⸗Prela mit der Ernennung zum Nuntius des heil. Vaters an 
dem Hofe in München, ward in den letzten Tagen von dem Staats⸗ 
ſekretariat ausgefertigt. Wie wir hören, wird dieſer Prälat im 
nächſten Conſiſtorium zum Biſchof in partibus, wie man ſagt von 
Sparta, ernannt werden. Der Abt und General der Trappiſten 
M. J. v. Geramb, hatte vorgeſtern die Ehre Sr. Heiligkeit in einer 
Audienz Bericht über ſeine letzte Reiſe abzuſtatten. — Der zur 
kathol. Kirche übergetretene ruſſiſche Geſandſchafts-Attache, Fürſt 
Theodor Galitzin, iſt nach St. Petersburg berufen worden, und 
auch bereits dahin abgereiſt. 


Paris, 5. April. Die Lage Syriens beſchäftigt Herrn Mi⸗ 
niſter Guizot lebhaft. Das Universe hat zwei Firmans publizirt, 
welche der franz. Geſandte in Konſtantinopel, Herr von Pontois 
zu Gunſten der religiöſen Etabliſſements der Franken in Jeruſalem 
und in Syrien erlangt hat. Außer dieſem hat Hr. v. Pontois einen 
Befehl des Großvezirs an die Paſcha von Moſſul und Bagdad er⸗ 
langt, welcher die vollſtändige Ausführung der frühern Befehle Be⸗ 
zugs Befreiung der in jüngſter Zeit gefangenen Syrier ſicher ftellt. 
Herr Guizot hat 10,000 Franken zur Unterſtützung der in den letzten 
Kriegsunruhen verarmten Maroniten abgeſendet, welchen Herr 
v. Pontois 11,000 kürkiſche Piaſter, den Betrag einer durch die 
franzöſiſche Geſandſchaft gemachten Kollekte, beigefügt hat. — In 
dieſem Augenblick iſt der griechiſch-katholiſche Patriarch von An⸗ 
tiochia, Alexandria und Jeruſalem, Mazlum, hier, kommt von 
Rom, wo er einſt 14 Jahre lang ſtudirt hat und in hohem Anſehn 
ſteht. Er iſt ein herrlicher Greis voll Würde und Wohlwollen. 
Eifrig um das Wohl der Kirche beſorgt, will er hier Hülfe ſuchen, 
um der elenden Lage abzuhelfen, in welcher durch die Verfolgungen 
der ſchismatiſchen Griechen die katholiſch-griechiſche Geiſtlichkeit ſich 
befindet; er verlangt, daß Frankreich das Schugrecht über ſie über⸗ 
nehme; er hat darüber mit dem König und Herrn Guizot geſprochen, 
und mehrere unferer Biſchöſe unterſtützen feine Schritte RE 


Paris, 10. April. Geſtern waren, was feit der Juli-Re⸗ 
volution nicht geſchehen, die allermeiſten Theater freiwillig geſchloſſen. 
Die Kirche St. Roch, in welcher der Abbe Cocquelin, welcher die 
belle Poule als Almoſenier begleitet, predigte, war ungeachtet ihrer 
Größe überfüllt. 


Baiern. Am 7. April wohnte Sr. Majeſtät dem Beſchluſſe 
des vierzigſtündigen Gebetes in der St. Peterskirche in München mit 
Cortege bei. Am Gründonnerſtage vollzog Sr. Majeſtät die Fuß⸗ 
waſchung an zwölf alten Männern, welche gekleidet, geſpeiſt und 
mit Geld beſchenkt wurden. — Die Auflöfung des bisherigen Wall⸗ 
ſahrts⸗Prieſter⸗ Kollegiums in Altötting wird Anfangs Mai ſtatt⸗ 


finden, und dann dieſe berühmte Wallfahrtskirche den aus Wien 
berufenen Gliedern des Redemptoriſten Ordens übergeben werden. 
In Straubing ſoll das 1803 aufgehobene Kloſter der beſuchten Kar⸗ 
meliter wieder errichtet werden. Von Wohlthätern find hierzu 
12,000 Floren geboten worden. — Im ganzen Königreich befan⸗ 
den ſich im Jahre 1840 in ſeinen 2 Erzbisthümern und 6 Bis⸗ 
thümern: 30 Männerklöſter (Konvente) und 22 Hoſpitien mit 243 
Prieſtern und Laienbrüdern; 30 Frauenklöſter und 23 Inſtitute mit 
433 Chorfrauen und 283 Laienſchweſtern; davon haben die barm⸗ 
herzigen Brüder 1, die Eliſabethinerinnen 2, die Urfulinerinnen 3 
Klöſter; die barmherzigen Schweſtern haben 7, die armen Schul⸗ 
ſchweſtern 7, und die engliſchen Fräulein 9 Inſtitute. 


Niederlande, 5. April. Die Sache des Concordats zieht 
fortwährend die Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Flugſchriften gegen 
daſſelbe, welche jeden wohldenkenden und toleranten Mann betrüben, 
folgen ſich einander. Jetzt erſcheint ebenfalls eine Schrift eines 
Katholiken an ſeine katholiſchen Landsleute gerichtet. Er will weniger 
eine Widerlegung der erwähnten Flugſchriften geben, als vielmehr 
die niederländiſchen Katholiken warnen, daß ſie nicht die heftigen An⸗ 
griffe der Gegner mit gleicher Heftigkeit erwidern, und dann dieſen 
Stoff zu Klagen über Gewaltthätigkeiten geben ſollen, denn man 
würde dann alle Schuld der Unruhe nur den Katholiken zuſchreiben, 
wie dies kürzlich in der Schweiz geſchehen. Der Verfaſſer fordert 
daher ſeine katholiſchen Landsleute auf, ruhig zu bleiben und der 
Vernunft und Religion Gehör zu geben. Bleiben ſie ruhig, dann 
werden die unedlen Verſuche an den wohlmeinenden Geſinnungen 
des Königs Schiffbruch leiden. Sie mögen dabei feſt vertrauen, daß 
ihre Biſchöfe, ihre Obern für ihre theuerſten Intereſſen wachen. — 
In demſelben Geiſte ſprechen ſich die katholiſchen Zeitſchriften aus. 


Schweiz. In der achten Sitzung der Tagſatzung find ſämmt⸗ 
liche Anträge der Mehrheit der Kommiſſion von der Mehrzahl der 
Stände genehmigt worden, die Tagſatzung hat alſo verfügt: 1) Der 


Beſchluß des großen Rathes des Kantons Aargau vom 13. Jan. 


durch welchen ſämmtliche auf deſſen Gebiet befindliche Klöſter auf⸗ 
gehoben werden, iſt als unvereinbar erklärt mit dem Art. 12. des 
Bundesvertrags; 2) An den Stand Aargau ergeht in Folge deſſen 
die dringende Einladung der oberſten Bundesbehörde, ſolche neue 
Verfügungen zu treffen, welche den Aufforderungen des Bundes⸗ 
vertrags genügen und die Bundesbehörde weiteren Eintretens zur 
Aufrechthaltung der Bundes-Vorſchriften entheben können; 3) Der 
Stand Aargau iſt ferner eingeladen, ſeine Berathungen und Schluß⸗ 
nahmen dermaßen zu beſchleunigen, daß ihr Ergebniß um die Mitte 
des kommenden Monats Mai dem Vororte bekannt gemacht und 
den Ständen mitgetheilt werden kann; 4) Für den Fall, daß der 
Stand Aargau Anſtand nähme, dieſer Einladung nachzukommen, 
oder daß ſeine Beſchlüſſe die Vorſchriften des Bundes nicht befrie⸗ 
digen, wird der nächſten ordentlichen Tagſatzung jede Verfügung 
vorbehalten, die ſie zur Aufrechthaltung der Bundesvorſchriften 
nothwendig erachten würde; 5) Bis zu definitivem Entſcheide der 
Tagſatzung find alle Liquidations⸗Verfügungen einzuſtellen, und iſt 
ſomit rückſichtlich der Vermögens-Gegenſtaͤnde der Klöſter der sta- 
tus quo zu behaupten. — Dieſe Verfügungen, und zumal noch 


die letztgenannte, wollen Manchen in und außer der Schweiz nicht 


gefallen, weil fie das Kloſter- und Kirchengut der Katholiken und 
die klöſterlichen Inſtitute nicht für rechtlos erklären. Der radikale 
Tagſatzungs⸗Präſident Neuhaus und die Geſandten Aargaus, (Keller 
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» 


und Wieland) haben fic alle Mühe gegeben, die Tagſatzung für die 
Gewalthandlungen und Bundes verletzungen günſtig zu ſtimmen; aber 
die Mehrheit der Geſandten hat noch zu viel Rechtsgefühl, als daß 
fie alle Grundſätze der Gerechtigkeit mit Füßen treten konnten. — 
Die ſich über den Tagſatzungsbeſchluß ärgern, und ſich gefreut hät⸗ 
ten, wenn Aargaus Willkühr⸗Maßregeln vom Bunde gebilligt wor⸗ 
den wären, zeigen ihre Unzuftiedenheit dadurch, daß fie den Bundes⸗ 
beſchluß als eine halbe Maßregel tadeln, und es nicht der Mühe 
werth finden, ihn auch nur in Zeitungsblätter aufzunehmen, woge⸗ 
gen ſie Aargaus frühere Verfügungen mit Freude verbreiteten und 
mit Beifall begrüßten. — Giebt es ja doch Zeitungen, welche lieber 
den Untergang des ganzen Schweizerbundes als Nachgiebigkeit (oder 
vielmehr Gerechtigkeit) von Seiten Aargaus wünſchen. — 


; Schweiz. Der apoſtoliſche Nuntius bei der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft hat in einer zweiten Note, in Angelegenheiten der 
Aargauſchen Klöſter u. a. Folgendes erwähnt: „Der Unterzeichnete 
hätte ſeiner erſten Vorſtellungen, gegen die man direkt nichts ein⸗ 
gewendet hat, nichts beigefügt; da aber die Regierung von Aargau 
Abſichten, warum ſie dieſelbe nicht annehme, entgegenſetzt und 
Meinungen ausgeſprochen hatte, denen der heil. Stuhl nie beſtim⸗ 
men kann, ſo kann der Stellvertreter Sr. Heiligkeit ein Still ſchwei⸗ 
gen nicht beobachten, das gleich einer Beiſtimmung betrachtet wurde. 
Vor allen muß er ſich gegen die Meinung verwahren, die in den 
Schritten, die der heil. Stuhl zu Gunſten der Klöſter gethan hat, 
eine fremde Einmiſchung ſehen möchte. Nicht der weltliche 
Fürſt des Kirchenſtaates miſcht ſich in die politiſchen 
Angelegenheiten der Schweiz, ſondern das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche übernimmt, wle es ihm die 
Pflicht und das Recht gebietet, die Vertheidigung der 
Intereſſen, Stiftungen und geiſtlichen Inſtitute die⸗ 
ſer Kirchez und wenn er ſich ſolcher Gegenſtände wegen einmiſcht, 
ſo ſieht man nicht ein, wie man ihn als Fremdling oder als einen 
ſolchen bezeichnen könne, der ſich in Angelegenheiten miſche, die ihn 
nicht berührten. — — Wenn man die den Klöſtern durch den 
Artikel 12. des eidgenofffhen Bundes vertrags gegebenen Gewähr⸗ 
leiſtungen anruft, ſo beeinträchtigt man weder die Souveränität 
noch die Unabhängigkeit des aargauſchen Staates, wie die Regierung 
sdiefes Kantons es zu glauben ſcheint. Denn da der Vertrag von 
ihm freiwillig angenommen und unterzeichnet worden iſt, ſo iſt, wenn 
auch die Ausübung ſeines Souveränitätsrechtes (in Bezug auf einige 
Gegenſtände) durch die Verträge des Bundes ſich beſchränkt zeigt, 
dieſe Beſchränkung nichts anderes, als das Ergebniß einer Verpflich⸗ 
tung, welche der ſouveräne Staat ſelbſt von freien Stücken einge⸗ 
gangen iſt. Das müſſen ſich übrigens alle konſtitutionellen Staaten 
gefallen laſſen, die deshalb weder weniger unabhängig find. In 
den Schritten des heil. Stuhls zu Gunſten der geiſt⸗ 
lichen Körperſchaften kann man alſo weder eine Be: 
einträchtigung der Souveränität was immer für eines 
Staates, noch einen Eingriff, noch keine fremde Ein⸗ 
miſchung ſehen. Der heil. Vater erfüllt nur eine Pflicht und 
übt gleichzeitig ein Recht, das ſeinem Charakter innewohnt.« — 


Schweden. Einem Artikel der „Sion über die Refor⸗ 
mation in Schweden entnehmen wir Folgendes: Mit dem Bau der 
neuen katholiſchen Kirche in Stockholm war für den apoſtol. Vikar 

nur ein Theil der Aufgabe gelöſt, welche er ſich ſelbſt geſtellt hatte; 
es liegt feinem Eifer noch ob, die in den Städten Schwedens und 


Norwegens zerſtreuten Katholiken mit der katholiſchen Miſſion in 


Stockholm zu vereinigen, ihnen Prieſter des Herrn zu ſchicken, um 


ihren Glauben wieder zu beleben, endlich das ſchreckliche auf ihnen 
laſtende Elend zu erleichtern, welches allein mehr lutheriſche Proſe⸗ 
liten gemacht hat, als die Wirkſamkeit aller Prädicanten zuſammen. 
Wahrlich! eine langwierige und ſchwierige Miſſion für einen Prieſter, 
der oft keine andere Hülfequslle hat, als feinen Muth, und dem 
keine andern pecuniären Mittel zu Gebote ſtehen, als die Almoſen, 
welche die Katholiken fremder Länder von Zeit zu Zeit ihm ſpenden. 
Eine lange und ſchwierige Miſſion, da die regelmäßig einlaufenden 
Unterſtützungen kaum hinreichen, die täglichen Bedürfniſſe des 
kathol. Waiſenhauſes in Stockholm zu beſtreiten. — Die Kirche in 
Stockholm iſt in einem leidenden Zuſtande. Aber ſie hofft auf die 
Liebe der Katholiken, — und ſpricht die Mildthätigkeit derſelben an, 
mit der Bitte ſich ihrer verlaſſenen Brüder zu erinnern, und nicht 
zu vergeſſen, daß die Kirche in Stockholm die einzige in Schweden 
iſt, und daß die kathol. Religion ſeit 200 Jahren in dieſem Theile 
von Europa, in Schweden, Norwegen, Finnland und Dänemark 
geächtet war. — 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Ne uzelle, den 14. April. Um unſere Wohfthäter, die ſich 
fo ſehr für die Katholiken in Cottbus intereſſiren, und ihre brüder⸗ 


liche Theilnahme durch milde Beiträge an den Tag gelegt haben, 


nicht länger in Ungewißheit zu laſſen, wie es mit dem be 

Kirchenbau ſtehe; ſehen wir uns aus mehrfacher Nah dana 
dasjenige, was bisher von unſerer Seite in dieſer Angelegenheit ge⸗ 
ſchehen iſt, hier nachrichtlich mitzutheilen; jedoch kann ſolches ein⸗ 
leuchtendermaßen nur in gedrängter Kürze ſtattfinden, weil ſich die 
ſämmtlichen darüber gepflogenen Verhandlungen nicht zur Aufnahme 
eignen, und der Tendenz des Kirchenblattes zuwider laufen würden. 


Nachdem die Unterhandlungen mit dem Wohlloͤblichen Magi⸗ 
ſtrate zu Cottbus wegen Ueberlaſſung der Gottesacker⸗Kirche zu keiner 
Einigung, ſondern vielmehr zu einem für die Katholiken unerfreu⸗ 
lichen Reſultate geführt hatten, ſuchten wir bei der Königl. Re⸗ 
gierung zu Frankfurt a. d. O. die Eriaubniß nach, uns eine eigene 
Kapelle erbauen zu dürfen, und baten zugleich um eine gnädige Un⸗ 
terſtützung zu dieſem Zwecke. Darauf wurden wir unterm 9. Juli 
und 5. November 1839 folgendermaßen beſchieden: 


„So wünſchenswerth es auch in mancher Beziehung ſein mag 
daß den Katholiken (zu Cottbus) ein beſonderes Gebäude zu ihren 
„gottes dienſtlichen Zuſammenkünften überwieſen werden möge 
>fo können wir uns doch davon nicht überzeugen, daß ihrem Be⸗ 
2 dürfniſſe nicht auch durch die reformirte Kirche ſollte abgeholfen 
Hwerden können, wenn von beiden Seiten die Sache in dem 
„Sinne aufgenemmen wird, auf den Wir von unſerm Stand⸗ 


»punfte hinweiſen müſſen. 


» Was den Bau eines eignen Gotteshauſes für die Katholiken 
vbetrifft, fo iſt außer dem Schwiebusſchen Fonds kein Fonds 
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weiter vorhanden, der zu einer Unterſtützung zu einem ſolchen 
„Bau irgend in Anſpruch genommen werden könnte, an den 
„Schwiebusſchen Fonds werden aber jo viele anderweitige Anfor⸗ 
derungen gemacht, daß er in keinem Falle zur Befriedigung 
Haller ausreicht, und deshalb nur die dringendſten darunter 
ausgewählt werden können. Es ſteht alſo noch ſehr dahin, ob 
Haus demſelben Fonds für Cottbus etwas wird gethan werden 
dkönnen. 

Von dem angebotenen Mitgebrauch der reformirten Kirche 
mußten wir aber aus vielen Gründen, deren nähere Anführung hier 
zu weitläufig fein würde, abſtehen, reichten demnach unterm 25. 
November 1839 unſere Gegenvorſtellungen ein und wiederholten 
unſer deßfallſiges Geſuch um Erlaubniß und eine Mithilfe aus dem 
Schwiebusſchen Fonds zum Bau einer katholiſchen Kapelle, was 
auch vom Herrn Erzprieſter v. Kommerſtädt zu Schwiebus, unter 
deſſen Verwaltung dieſe Kirchenkapitalien ſtehen, gütigſt bevor: 
wortet wurde. Darauf erfolgte wenn auch kein zufagender, doch auch 
kein abſchläglicher Beſcheid, ſondern nachdem die Königl. Regierung 
ſich nochmals an Ort und Stelle von den obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen näher überzeugt hatte, ſchien Dieſelbe uns zu unterſtützen ge 
neigt zu ſein, was wir aus der bald darauf eingegangen Anweiſung 
entnehmen: 


„Die Katholiken haben die Erlaubniß zum Bau eines beſonderen 
vgottesdienſtlichen Gebäudes in dem geeigneten Wege durch die 
»Fürſt⸗Biſchofliche Behörde nachzuſuchen, und ſehen wir der 
5 Vorlegung derſelben, mit dem Nachpweiſe, was die Katholiſchen 
väußerſten Falls ſelbſt für die Ausführung aus ihren Mitteln 
zu thun im Stande find entgegen, um demnächſt unſererſeits 
zin der Sache weiter vorgehen zu können! 


Und wirklich ſollen auch auf unſern ohne Verzug eingereichten 
Dürftigkeits⸗Nachweis der Katholiken in Cottbus zu deren Gunſten 
von der Hechlöblichen Regierung Schritte geſchehen ſein, was wir 
ſpäter zu unſerer Freude privat⸗ nachrichtlich erfahren haben. An 
uns war es nun, die verlangte Erlaubniß auf angewieſenem Wege 


nach zuſuchen, weshald wir uns ſofort in mehreren Geſuchen an den 


Hochwürdigſten Fürſt⸗Biſchof zu Breslau wandten, und zugleich 
damit die Bitte um eine Unterſtützung aus dem Schwiebusſchen 
Fonds verbanden. Der darauf unterm 1. Mai und 18. Juli 1839 
eingehende Hohe Beſcheid war nachſtehender: 


„Da die Angelegenheit wegen Auflöſung der katholiſchen Pa 


Hrochien im Züllichau⸗Schwiebuſſer Kreiſe, deren Vermögen zu 
vkatholiſchen Zwecken verwandt werden ſoll, erſt jetzt ſo weit ge⸗ 
»diehen iſt, daß in Anſehung der kirchlichen Bedürfniſſe in Cottbus 
»Unfererfeits Schritte gethan werden können, ſo haben Wir nicht 
Hunterlaſſen, deßhalb die nöthigen Anträge bei der Königl. Re⸗ 
ögierung in Frankfurt a. d. O. zu machen, wovon der Erfolg 
»Dabzumarten iſt. 


„Indem Wir Euer Ehrwürden in Folge Ihres Geſuches in 
vdieſer Angelegenheit vom 1. September v. J. in Kenntniß ſetzen, 
»iragen Wir Ihnen zugleich auf, den Mitgliedern der katholiſchen 
„Gemeinde in Cottbus, welche ſich in denſelden Angelegenheiten 
„unterm 12. September v. J. und 16. v. M. an Uns gewendet 
vhaben, dies bald bekannt zu machen. æ 


»Mit Bezug auf Ihre Vorſtellung vom 1. September v. J. 
„machen Wir Ihnen zugleich bekannt, daß Wir bereits unterm 
528. April d. J. die nöthigen Anträge bei der Königl. Regierung 
>zu Frankfurt a. d. O. gemacht haben, daß in Cottbus ein be⸗ 
vſonderes katholiſches Kirchen⸗Syſtem, wozu außer den bei 
„Cottbus liegenden Ortſchaften, die beiden Neuzeller Miſſions⸗ 
Derter, Luccau und Lüben zu ſchlagen find, gegründet witz 
den, wovon der Erfolg abgewartet werden muß. 


Mit geſpannter Erwartung ſahen wir dieſem Erfolge entgegen, 
und erſt nachdem unſer langes Abwarten erfolglos geblieben war, 
wandten wir uns mit einem Erinnerungs- Geſuche an die Hochlöd⸗ 
liche Regierung. Als Beſcheid erfolgte unterm 14. April 1840 
nachſtehende wörtliche Verfügung: 

„Es kann auch jetzt noch kein definitiver Beſcheid ertheilt werden, 
„da die Verhandlungen wegen der Dispoſition über den Schwie⸗ 
vbusſchen Fonds immer noch nicht haben abgeſchloſſen werden 
„können. Sie werden, ſobald eine von dem Fürſt⸗Biſchöflichen 
»Amte zu erwartende Erklärung eingegangen ſein wird, zur 
vhöhern Beſchlußnahme vorgelegt, und werden Sie von dieſer 
vzu feiner Zeit in Beziehung auf Cottbus, ohne weitere Erinnerung 
»Kenntniß erhalten. 


Inzwiſchen iſt aber noch keine definitive Entſcheidung einge⸗ 
gangen, und es konnte auch zu deren Auswirkung unſererſeits nichts 
geſchehen, ſo gern wir in dieſer Sache vorwärts gegangen wären. 
Ein ungemeſſener Eifer würde der guten Sache eher geſchadet, als 
Vorſchub geleiſtet haben. Höchſt unlieb iſt uns jedoch dieſe lange 
Verzögerung, welche muthmaßlich ihren Grund in der Reſignation 
unſeres Hochwürdigſten Fürſt-Biſchofes hat. 


Sollten die Schwiebusſchen Fonds niemals zur Vertheilung 
kommen, dann ſiele das von Sr. Fürſt⸗Biſchöfl. Gnaden für 
Cottbus beantragte katholiſche Kirchen-Syſtem von ſelbſt aus, und 
wir wären auch bei dem Bau der Kapelle auf unſere eignen ſchwachen 
Kräfte angewieſen. Eine abſchlägliche Antwort aber hinſichtlich der 
zum Bau erforderlichen Erlaubniß beſorgen wir auf unſern weitern 
Verſolg keineswegs, denn dafür bürgt uns nebſt der Willfährigkeit 
der Hohen Behörden ſchon das erhabene Königswort Unſers hoch⸗ 
verehrten Monarchen, »daß er unſerer Kirche die aufmerkſamſte 
Fürforge widmen werde, & was ſich auch von den vielfach ausge⸗ 
ſprochenen und bethätigten Geſinnungen Sr. Maſeſtät mit Zuver⸗ 
läßigkeit erwarten läßt. 

Es wird daher nur einer treuen Darſtellung der obwaltenden 
Verhältniſſe bedürfen, um die beregte Genehmigung und vielleicht 
auch ein beihilfliches Gnadengeſchenk auszuwirken, zumal wenn wir 
dabei von der vorgeſetzten Hohen Geiſtlichen Behörde, auf welche 
wir jetzt bei dem weiteren Betriebe dieſer Angelegenheit unſere ganze 
Hoffnung ſetzen, ferner mit Nachdruck unterſtützt werden. 

Freude wird es uns machen, wenn wir künftig unſern Wohl⸗ 
thätern günſtigere Reſultate in bemeldeter Sache mittheilen können. 

Die uns bisher zugegangenen milden Beiträge haben wir einſt⸗ 
weilen in der hieſigen Spaar⸗Kaſſe verzinsbar untergebracht. 


Breslau, 22. April. Die Erwartungen, die man von der 
Töchterſchule und Penſions-Anſtalt des Vorſtehers Pietſch (am 
Rathhauſe Nr. 16.) gehegt, find bisher erfüllt worden. Dies bes 
wies ſchon die vorjährige, und mehr noch die diesjährige, geſtern 
ſtattgefundene öffentliche Prüfung. Letztete begann des Morgens 
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um 8 Uhr mit Geſang und Gebet, worauf bis 12 ½ Uhr über Re: 
ligion und Religions⸗Geſchichte, bibliſche und Welt⸗Geſchichte, 
Kopf: und Tafel⸗Rechnen, Leſen, Geographie, deutſche Sprache 
und Literatur examinirt und mit Geſang und Gebet gefchloffen wurde. 
Nachmittags wurden die Kinder von 3 bis 51% Uhr noch geprüft 
aus der Naturgeſchichte, Naturlehre und franzöſiſchen Sprache. 
Einige Deklamationen der kleinſten Kinder in deutſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Sprache, Entlaſſung einiger nun der Schule entwachſenen 
Mädchen, kurze Anreden des Vorſtehers und des Reviſors nebſt 
Geſang und Gebet beendeten die Feierlichkeit, zu welcher die Eltern 
der Kinder und hochgeehrte geiſtliche und weltliche Gönner und 
Freunde der Anſtalt recht zahlreich erſchienen waren. Alle erklärten 
ſich mit dem Ergebniß der Prüfung ganz befriedigt und wünſchten 
der jugendlichen Anſtalt das beſte Gedeihen. — Abſichtlich und ſorg⸗ 
faltig war alles Prahlen und jede bloße Schauſtellung vermieden 
worden, weil man unverholen zeigen wollte und auch mit feſter Zu⸗ 
verſicht zeigen durfte, was nicht blos einzelne befähigte, ſondern was 
alle Schülerinnen ohne Unterſchied gelernt hatten. Sonach ließ es 
ſich nicht verkennen, daß ein Einüben der Prüfung nicht ſtattgefun⸗ 
den, daß aber Lehrer und Schülerinnen ihre Schuldigkeit gethan, 
dieſe mit Liebe und Fleiß gelernt, jene mit Eifer und Geſchick unter⸗ 
richtet hatten. Probeſchriften, Probezeichnungen und Probearbeiten 
lagen nicht vor, wohl aber die Schreibe⸗, Zeichnen- und Arbeits⸗ 
bücher, welche die Kinder das Jahr hindurch bei ihren Uebungen in 
Gebrauch gehabt hatten, und aus denen man eben fo den zweck⸗ 
mäßigen Stufengang des Unterrichts als die nach und nach gemach⸗ 
ten Fortſchritte deutlich erſehen konnte. Die in den Nachmittags⸗ 
Unterrichtsſtunden gelieferten weiblichen Arbeiten waren vor dem 
Weihnachtsfeſte öffentlich gezeigt worden. ö 

Die Anſtalt beſteht aus drei geſonderten Klaſſen und zählte am 
Prüfungstage 35 Schülerinnen nebſt 3 Penſionärerinnen, ein Be⸗ 
weis, daß ſie in der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſchon viel Vertrauen 
gewonnen hat. Möge die Zahl der Zöglinge für die Schule wie 
für die Penſions-Anſtalt ſich in dem jetzt beginnenden neuen 
Schuljahre fort und fort mehren, denn wir dücfen dieſe Anſtalt un: 
bedenklich allen Eltern empfehlen, welche ihren Kindern einen gründ⸗ 
lichen Unterricht nebſt zweckmäßiger Behandlung und Erziehung er⸗ 
theilen laſſen wollen. — 


Todesfalle. 


Am 12. April ſtarb der Pfarrer von Riemertsheide, Joſeph 
Burgmann, in feinem beinahe vollendeten 63ſten Lebensjahre, im 
Prieſterhauſe zu Neiſſe. — Am 16. d. M. Der emerit. Erzprieſter 
und Pfarrer Jakob Thiel zu Köben, an Lungenlähmung. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 18. April. Der Pfarrer Joſeph Polomski in Eckersdorf 
bei Namslau, zum Actuarius des Namslauer Archipresbyterats. — 
Den 23. d. M. Der blsh. Capellan Franz Groſſeck in Oppeln, 
verſetzt nach Sohrau in O. Schl. 


d) Im Schulſtande. 


Den 16. April. Der bish. Schuladjuv. Franz Hahn, zum 
Schullehrer in Bösdorf (Beuthmannsdorf), Kr. Neiſſe. — Den 
18. d. M. Der bish. Adjuv. Heinr. Nega in Wittgendorf bei Lan⸗ 
deshut, als erſter Adjuv. in Hennersdorf bei Lauban. Den 23. 
d. M. Der Candid. Carl Becker, als Adjuv. in Seitſch bei Guhrau. 
— Der Candid. Julius Krall, als Adjuv. in Würben bei Grott⸗ 
kau. — Der Candid. Johann Bienert, als Adjuv. in Wittgendorf. 
— Der dish. Adjuv. Joſeph Bogedain in Nittritz, Kr. Grünberg, 
verſetzt nach Jätſchau, Kr. Glogau. — Der bish. Adjuv. Julius 
Heinrich in Liebenau, Kr. Münſlerberg, als ſtellvertretender Lehrer 
in Reichenſtein. — Der bish. Adjuv. Carl Müller in Würben dei 
Grottkau, verſetzt nach Liebenau, Kr. Münſterberg. 


— . ya Tr a ET 


Subfeription zur Errichtung eines theol. Convicts in Breslau: 
aus dem Bunzlauer Archipresbyterat; (297 — 302) Hr. Erzyrieſter Gilge 
in Warthau, z. Gr., 10 Thlr., jährl. 2 Thlr.; Hr. Pfarrer Weigel in 
Bunzlau z. Gr., 5 Thlr., jährl., 1 Thlr.; Hr. Kreisvikar Borſutzki, z. 
Gr., 1 Thlr., jährl., 1 Thlr.; Hr. Pfarradminiſtrator Dede in Thomas⸗ 
waldau, 3. Gr., 3 Thlr., jährl. 1 Thlr.; Hr. Pfarrer Tſchortner in Schoͤn⸗ 


‚feld, z. Gr., 2 Thlr.; Hr. Pfarrer Friedrich in Gr. Hartmannsdorf, z. Gr., 


2 Thlr. Vom Hrn. Pfarrer Preuß aus Miechowitz, z. Unterhalt. pro Jahr, 
5 Thlr. baar. — 


Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: aus dem Archl⸗ 
presbyterat Schälfowig, 8 Thlr.; Hr. Cor. Muthwill, 10 Sgr.; zwei 
Myolowitzer und Frau Winkler, 2 Thlr. 2 Sgr.; vom Archlpresbyterat 
Beuthen O. S. ad recreandum s. Patrem, 10 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.; 
aus Nicolai durch Pr. St., 6 Thlr. 16 Sgr.; von G. „1 Thlr.; daß 
dieſe Gabe den Herrn bewege, ſich meiner zu erinnern, und zur Verſohnung 
diene für meine Seele, 1 Thlr.; von Hr. Sch. aus P., 5 Sgr.; von der 
Schuljugend der Parochle Liebent al, 6 Thlr. 10 Sgr.; von einigen Pa⸗ 
rochlanen daſelbſt, + Thlr.; aus ofel, 1 Thlr. Für die Miſſlonen: 
aus Bärwalde, 6 Thlr.; aus Langenbielau, 15 Thlr.; Ungenannt, 2 Thlr 8 
aus Nicolai, 12 Thlr.; von Beuthner V., 7 Thlr. 20 Sgr.; von Tarno⸗ 
witzer V., 11 Thlr. 20 Sgr.; vom Jungf. V. durch J. W., 3 Thlr. 10 
Sgr.; aus Gehorſam gegen Gott und Liebe gegen meine Nebenmenſchen 
20 Sgr.; aus Liebenthal, 27 Thlr. — Omnia ad majorem Dei gloriam 
et ut nobis Deus episcopum spiritu sancto ferventem donare digne- 
tur; — aus Coſel, 25 Thlr. Für die Väter am heiligen Grabe: 
vom Kfm. Hrn. Sedlaczek aus Tarnowitz, 2 Thlr.; aus Beuthen O. S 5 
5 Thlr. 5 Sgr.; aus Nicolai, 8 Thlr.; aus Woſchnik, 5 Thlr.; aus Lie- 
benthal, 2 Thlr.; aus Coſel, 5 Thlr. Für die fathol: Kapelle in Cott⸗ 
bus: aus Hirſchberg, 1 Thlr.; von Hr. Sch. a. P., 5 Sgr; aus Lieben⸗ 
thal, 1 Thlr.; d ſel, 2 Thlr. und für Neu⸗Zelle, 1 Thlr. Für die 
kathol. Kirche in Frledrichſtadt: Die Barmherz geit Gottes möge es 
vermehren durch die Fürbitte der heil. Fllomena, 5 Sgr.; aus Llebenthal, 
1 Thlr., aus Coſel, 4 Thlr. Für dle Katholiken in Sch weden: aus 
Coſel, 2 Thlr. 5 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 5 


H. K. P. in B. Wir ſchreiben naͤchſtens. — H. V. M. in B. 
immer ſehr willfommen. — H. K. B. in B. Wird gelegentlich aufge 
men. — H. C. E. in B. Freundlichen Dank. — $. b. 
Verbindlichen Dank; die Mittheilung geſchah amtlich. — 


Die Redaktion. 


Wie 
nom⸗ 


P. v. H. in N. 
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